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Arbeit und die Erhaltung der Arbeits plätze 
für unsere Mitarbeitenden auf und hinter 
der Bu ̈hne. 
 
Weil unsere finanzielle Basis so knapp 
ist, sind wir, mehr als andere Theater auf 
dem Platz Bern, auf einen regen Besuch 
angewiesen und das bedeutet, dass unser 
Spielplan dem Publikum gefallen muss; 
und hier wu ̈nschen wir uns ein neu gieri -
ges, das heisst, auch neuen, un bekannten 
Stu ̈cken gegenüber auf geschlossenes 
Publikum, das sich vom Geschehen auf 
der Bu ̈hne erschu ̈ttern und erheitern lässt, 
ganz nach dem Motto «Die ganze Welt  
ist Bu ̈hne». 
 
Liebe Theaterfreunde, wir hoffen,  
dass es uns gelungen ist, für die Saison 
2003/04 einen Spielplan vorzulegen,  
der Ihren Anspru ̈chen gerecht wird. 
Helfen Sie, die beliebte Kammerbühne  
an der Effingerstrasse am Leben erhalten. 
Kaufen Sie ein Abonnement und pro -
fitieren Sie von den kostenlosen Um -
tauschmöglichkeiten im Verhinderungsfall 
oder besuchen Sie unsere Vorstellungen 
regelmässig. 
 
Wir freuen uns mit Ihnen auf die  
8. Spielzeit. 
 
Ernst Gosteli

William Shakespeare hat vor über 400 
Jahren das Wort geprägt: «Die ganze 
Welt ist Bühne» und 200 Jahre später 
meinte Friedrich Schiller: «Die Schau -
bühne ist eine moralische Anstalt». 
Und heute? 
 
Jedenfalls entscheidet an unserem 
Theater der Spielplan über Erfolg und 
Misserfolg einer Saison. Die Frage stellt 
sich: was ist nun ein guter Spielplan? 
Ideal wäre, wenn wir Stücke ausschliess-
lich nach den künstlerischen Ambitionen 
der Theaterleitung anbieten könnten. 
Leider ist dies nicht möglich. In erster 
Linie, und das bleibt vorläufig so, diktiert 
das knappe Budget unsere Pläne. 
 
Der Gemeinderat der Stadt Bern war 
leider nicht bereit, mit unserem Theater 
einen Subventionsvertrag abzuschliessen, 
der uns eine angemessene finanzielle 
Unterstützung zugesichert und eine 
längerfristige Planung ermöglicht hätte. 
In einem schwierigen Umfeld wollen wir 
aber weder ein Klagelied anstimmen, 
noch überrissene Sparübungen durch-
führen. Wir sind gewillt, unsere Mittel zu 
erhalten und nach Möglichkeit neue 
Finanzquellen zu erschliessen. Unsere 
Hauptaufgabe bleibt die künstlerische 

liebe 
theaterfreunde
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Sie spielen die Hinrichtungen aller gros-
sen Königinnen und Könige nach. Dieses 
wilde Spiel wird Inhalt ihrer Freund -
schaft, bis sie eines Tages durch einen 
ungewollten Zwischenfall zu zerbrechen 
droht. 
 
Die Aufführungen von «Laura und 
Lotte» in der letzten Saison waren ein 
voller Erfolg. «Der Bund» teilte die 
Begeisterung des Publikums und schrieb: 
«Vielleicht ist eine Komödie tatsächlich 
nur dann wirklich lustig, wenn sie nicht 
ironisch oder kabarettistisch, sondern 
ernst wie eine Tragödie inszeniert wird. 
Das jedenfalls scheint der Grund dafür 
zu sein, dass Reto Lang Peter Shaffers 
‹Laura und Lotte› an der Effingerstrasse 
über alle Fallstricke und Absturzgefahren 
hinweg zu einem Theaterabend machen 
konnte, der einen von allem Anfang an 
gleich-zeitig packt und amüsiert, der die 
Spannung zwei Stunden lang nicht 
abfallen lässt und das Publikum schliess-
lich in eine Begeisterung versetzt, wie 
das kleine Kammertheater sie noch 
kaum je gesehen haben dürfte.»

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Laura ist Fremdenführerin in einem äus-
sert langweiligen Bliarn-Haus, das ihrer 
Begeisterung für Geschichte überhaupt 
nicht entspricht. Trotzdem möchte sie 
den Besuchern und Besucherinnen leb -
hafte, unterhaltsame und interessante 
Führungen bieten, was sie dazu veran-
lasst, die historischen Fakten ein biss-
chen auszuschmücken und ihrer Phan -
tasie freien Lauf zu lassen. Die Zuhörer 
sind fasziniert, doch nicht alle bewun-
dern Lauras Ideenreichtum. Charlotte 
Schön, Lauras Arbeitgeberin, beklagt 
sich über die Beschwerdebriefe und 
entlässt Laura. Jedoch plagt sie schon 
bald das schlechte Gewissen und so 
sucht sie Laura in ihrer Wohnung auf. 
Die beiden so unterschiedlichen Frauen 
entdecken eine gegenseitige Sympathie 
und die gleiche Abneigung für die 
schnelle, hässliche Welt von heute.  

Laura: 

«Ich habe den grössten Respekt vor 
Genauigkeit beim Nacherzählen der 
Geschichte, wenn immer sie bewegt oder 
verblüfft. In manchen Fällen fühle ich 
jedoch – das muss ich eingestehen – das 
dringende Bedürfnis nachzuhelfen.»

inszenierung: 
reto lang 
 
wiederaufnahme 

august 03 
sa  30   20.00* 
september 03 
mo   1   20.00* 
di     2   20.00* 
mi    3   20.00* 
do    4   20.00* 
fr     5   20.00* 
sa    6   20.00* 
so    7   17.00* 
di     9   20.00* 
mi  10   20.00* 
do  11   20.00* 
fr   12   20.00* 
sa  13   20.00*

*Freier Verkauf

laura und lotte 
von peter shaffer 

 

educating rita 
von willy russell 



tiert seine Begleitung unter der Bedin -
gung, dass er ihr nicht den Kopf ver-
drehe, dennoch kommen sie sich näher. 
Beide Paare erleben die Liebe und beide 
machen dieselbe Erfahrung: In der 
räum lichen Entfernung ist man sich nah, 
in der Nähe fremd. Die gegenseitigen 
Besuche der Liebenden misslingen, doch 
kaum sind sie getrennt, lebt die Sehn -
sucht wieder auf. Liebe ist das, was sich 
sucht, ohne sich je ganz zu finden. 
 
Thomas Hürlimann wurde 1950 in Zug 
geboren und studierte nach dem Besuch 
des Gymnasiums in der Stiftschule 
Einsiedeln Philosophie in Zürich und in 
Berlin. Für sein Schaffen erhielt Thomas 
Hürlimann zahlreiche Preise und Aus -
zeichnungen, darunter 1997 den Litera -
turpreis der Konrad Adenauer-Stiftung 
und 1998 den Solothurner Literaturpreis. 
Im Stück «Mein liebstes Krokodil» ver -
arbeitet Hürlimann Motive aus Briefen 
Tschechows und dessen Kurznovelle 
«Die Dame mit dem Hündchen».

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sie ist hier, er dort. Tausend Kilometer 
trennen den Schriftsteller Anton Tsche -
chow von seiner späteren Frau, der 
Schauspielerin Olga Knipper. Sie berich-
tet in ihren Briefen, es sei schwül, sie 
probe den ganzen Tag und stelle sich 
vor, wie er am Meer spazieren gehe.  
Er schreibt, dass es seit zwei Tagen regne 
und im Garten Frösche und junge Kro -
kodile herumhüpften. Anna Sergeevna, 
eine unglücklich verheiratete Frau, weilt 
allein in Jalta und geht mit ihrem Hünd -
chen spazieren. Auch Gurow ist alleine 
hier, seiner Ehe überdrüssig, einem 
Abenteuer nicht abgeneigt. Sie akzep-

Anna Sergeevna: 

«Ich komme nach Jalta. Unter der 
Bedingung, dass Sie mir nicht den Kopf 
verdrehen.»

inszenierung:  
christoph leimbacher 
 
unter dem patronat 
des berner  
theatervereins 
 
uraufführung 
 
gastspiel:  
theater ticino 
 wädenswil

mein liebstes 
 krokodil 
von thomas hürlimann

*Freier Verkauf

september 03 

di   16   20.00 
mi  17   20.00 
do  18   20.00 
fr   19   20.00 
sa  20   20.00 
di   23   20.00 
mi  24   20.00 
do  25   20.00 
fr   26   20.00 
sa  27   20.00 
so  28   17.00 
di   30   20.00 

oktober 03 

mi    1   20.00 
do    2   20.00 
fr     3   20.00 
sa    4   20.00 
mo   6   20.00 
di     7   20.00 
mi    8   20.00*



immer mehr dreht sich das Gespräch um 
die Fragen: Wie kam es eigentlich zu 
dem Unfall der jüngeren Schwester, wel -
che Rolle spielt das Helfersyndrom von 
Jacqueline und wie viel wissen die vier 
Frauen tatsächlich von ihrer gemeinsa-
men Kindheit? Die heftig geführten Dis -
kussionen, unterbrochen durch lastendes 
Schweigen, führen zum Ausbruch von 
lang unterdrückten Aggressionen. Nach 
und nach werden bis anhin gut gehütete 
Geheimnisse preisgegeben, so dass sich 
die Kindheit der Geschwister in einer 
völlig neuen, erschreckenden Sicht zeigt. 
 
Marie Laberge wurde 1950 in Quebec 
geboren und verbrachte ihre Kindheit 
zusammen mit ihren sieben Geschwi -
stern auf dem Lande. Marie Laberge 
arbeitet heute als Journalistin, Schau -
spielerin, Roman- und Theaterautorin in 
Montreal. Sie gilt als einer der Stars der 
frankokanadischen Literaturszene. Das 
Theater an der Effingerstrasse brachte 
im Februar 2000 ihr Stück «Der Falke» 
unter der Regie von Stefan Meier mit 
grossem Erfolg zur Aufführung.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Jacqueline kümmert sich bereits seit Jah-
ren aufopfernd um die an Alzheimer 
erkrankte Mutter und um ihre jüngste 
Schwester Micheline, die seit einem 
Autounfall an Amnesie leidet. Nun 
möchte Jacqueline ihre Schwester in ein 
Heim geben und braucht dazu das Ein -
verständnis der beiden anderen Schwe -
stern Joanne und Judith. Um die familiä-
ren Probleme besprechen zu können, 
arrangiert sie ein Familientreffen und so 
sehen sich die vier Schwestern nach 
dreizehn Jahren wieder. Joanne und 
Judith wehren sich entrüstet gegen den 
Vorschlag, Micheline wegzugeben und 
würden lieber die Mutter in ein Heim 
abschieben, da diese wegen ihrer unheil- 
baren Krankheit nicht mehr lange leben 
wird. Während draussen ein heftiger 
Wintersturm tobt, erhitzen sich in der 
Enge der Wohnung die Gemüter und 

Jacqueline: 

«Mama erkennt mich nicht. Sie weiss 
überhaupt nicht mehr, wer sie ist,  
sie weiss nicht einmal mehr, wo sie ist. 
Nur ihre Augen sind noch wie früher.  
Nur ihre Augen, sonst nichts.»

inszenierung:  
stefan meier 
 
schweizer  
erstaufführung

vergessen 
von marie laberge

*Freier Verkauf

oktober 03 

fr   17   20.00 
sa  18   20.00 
di   21   20.00 
mi  22   20.00 
do  23   20.00 
fr   24   20.00 
sa  25   20.00 
so  26   17.00 
di   28   20.00 
mi  29   20.00 
do  30   20.00 
fr   31   20.00 

november 03 

sa    1   20.00 
mo   3   20.00 
di     4   20.00 
mi    5   20.00 
do    6   20.00 
fr     7   20.00 
sa    8   20.00*



nichts ahnt von der Nebenbuhlerin, wird 
Opfer seltsamer Unglücksfälle. Da keimt 
in Richter ein grauenhafter Verdacht auf: 
Hat die Geliebte ihre Finger im Spiel, um 
die störende Ehefrau zu beseitigen? Ist 
sie mit übersinnlichen Kräften begnadet? 
Richter glaubt nicht an solche Phäno -
mene, aber auch der Ehemann seiner 
Geliebten soll auf geheimnisvolle Weise 
gestorben sein... Ein gnadenloser Wett -
lauf mit den Gezeiten und dem Tod 
beginnt. 
 
«Die Frau im Leuchtturm» ist nach «Das 
Verhör an Silvester» das zweite Stück 
von Wolfgang Brehm für das Theater an 
der Effingerstrasse, der hier insbesondere 
als Regisseur in Erscheinung trat. Auch in 
diesem neuen Stück klaffen Sein und 
Schein weit auseinander. Was die Men -
schen von sich zeigen wollen, was sie 
preisgeben, ist nicht immer vereinbar mit 
dem, was sie wirklich denken und sind. 
Aus dieser Kluft nähren die Figuren ihre 
eigenartige Lebensenergie.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein Notfall ruft den Landarzt Johannes 
Richter in den einsamen Leuchtturm vor 
der Nordseeküste. Der ist nur bei Ebbe 
zu erreichen, bei Flut sitzt man fest auf 
dem kleinen Stückchen Insel. Seit kur-
zem wird der Turm bewohnt von einer 
geheimnisumwitterten Frau. Aus Afrika 
soll sie stammen und man munkelt, sie 
sei wegen des Todes ihres Mannes an 
die unwirtliche See geflohen. Die Be -
gegnung wird Dr. Richter zum Schicksal. 
Er verfällt der unwiderstehlichen An -
ziehungskraft und der Leidenschaft der 
dunklen Schönheit, doch kaum kann er 
sich ihrem Bann entziehen, gehört all 
seine innige Liebe wieder seiner Frau 
Stephanie. Was als Techtelmechtel be -
gann, wird zur verhängnisvollen Affäre, 
weil die Frau im Leuchtturm sich nicht 
mehr mit der Rolle der Geliebten zufrie-
den geben will. Stephanie, die offenbar 

Richter: 

«Es ist wie ein Sog. Die Anziehungskraft 
des Durchschnittlichen. Kann man sich 
diesem Sog entziehen, der so verführe- 
risch gleichförmig pulsiert? Dieser gemüt-
lichen Glasglocke der betörenden 
Normalität?  
Und dann warst plötzlich du da...»

inszenierung:  
markus keller 
 
uraufführung

die frau 
im leuchtturm 
von wolfgang brehm

*Freier Verkauf 

*Geschlossene *
Vorstellung

november 03 

di   18   20.00 
mi  19   20.00 
do  20   20.00 
fr   21   20.00 
sa  22   20.00 
di   25   20.00 
mi  26   20.00 
do  27   20.00** 
fr   28   20.00 
sa  29   20.00 
so  30   17.00 

dezember 03 
di     2   20.00 
mi    3   20.00 
do    4   20.00 
fr     5   20.00 
sa    6   20.00 
mo   8   20.00 
di     9   20.00 
mi  10   20.00* 
do  11   20.00



Auch Diderots Tochter muss wichtige, 
unaufschiebbare Gespräche mit ihrem 
Vater führen. In diesem Durcheinander 
fällt es auch einem philosophischen Kopf 
wie Diderot schwer, sich auf einen wis -
senschaftlichen Artikel zu konzentrieren, 
vor allem, wenn das Thema die Moral ist 
und es doch höchst unmoralische Dinge 
sind, die seine Aufmerksamkeit bean-
spruchen. 
 
Eric-Emmanuel Schmitt, 1960 in St. Foy 
les Lyon geboren, ist innerhalb der ver -
gangenen 10 Jahre zu einem der meist-
gespielten zeitgenössischen Theater -
autoren auf den internationalen Bühnen 
geworden. Sein Studium schloss er mit 
einer Dissertation über «Diderot und die 
Metaphysik» ab. Im November 1999 
wurde bereits «Rätselhafte Liebe – 
Enigma» im Theater an der Effinger- 
strasse erfolgreich von Wolfgang Brehm 
inszeniert und kürzlich erschien erstmals 
in deutscher Sprache eine Prosapubli -
kation von Eric-Emmanuel Schmitt: 
«Monsieur Ibrahim und die Blumen  
des Koran».

 
 
 
 
 
 
 
Philosoph Diderot geniesst seine Ferien 
auf dem Landsitz von Baron d’Holbach 
und lässt sich von der Malerin Madame 
Therbouche porträtieren. Diese interes- 
siert sich für weit mehr als nur Diderots 
schönem Geist und auch der Philosoph 
zeigt sich einem Schäferstündchen nicht 
abgeneigt. Der geistreiche Flirt der 
beiden wird aber jäh unterbrochen, als 
Diderots Sekretär berichtet, Philoso -
phenkollege Rousseau lehne es ab, für 
die Enzyklopädie einen Eintrag über die 
Moral zu schreiben und somit müsse 
Diderot selbst zur Feder greifen. Wenig 
enthusiastisch macht sich Diderot an  
die Arbeit. Doch erneut wird er gestört, 
diesmal von seiner eigenen Frau, die sich 
über Diderots ständige Seitensprünge 
beschwert. Diderot weiss zwar, sich 
vehe ment zu verteidigen, doch die 
Moral  vorstellung, die er dabei vertritt, 
passt leider so gar nicht zu den philoso-
phischen Erörterungen des Moral -
begriffs, die er soeben zu Papier ge-
bracht hat. Und damit nicht genug: 

Diderot: 

«Die Freigeisterei ist die Fähigkeit,  
das Geschlechtliche von der Liebe zu 
trennen, das Paar von der Paarung, kurz, 
ein Freigeist zu sein ist davon abhängig,  
ob man ein Gefühl für die Nuance hat  
und für Genauigkeit.»

inszenierung: 
wolfgang brehm 
 
unter dem patronat 
des berner  
theatervereins 
 
berner  
erstaufführung

der freigeist oder 
die verführung 
durch die porträtistin 
von eric-emmanuel schmitt

*Freier Verkauf

dezember 03 

sa  20   20.00 
fr   26   20.00 
sa  27   20.00 
di   30   20.00 
mi  31   17.00* 
            20.30* 
januar 04 

fr     2   20.00* 
sa    3   20.00 
di     6   20.00 
mi    7   20.00 
do    8   20.00 
fr     9   20.00 
sa  10   20.00 
so  11   17.00 
di   13   20.00 
mi  14   20.00 
do  15   20.00 
fr   16   20.00 
sa  17   20.00* 
mo 19   20.00 
di   20   20.00* 
mi  21   20.00 
do  22   20.00



an Harolds Sinne, bringt ihm bei zu 
schmecken, zu tasten und zu riechen, 
mit allen Sinnen zu spüren und zu ge-
niessen. Nach und nach lernt er so,  
zu leben und aus ihrem Fundus an 
Erinnerungen zu schöpfen. Während 
Harold seine Zeit mit Maude verbringt, 
plant seine dominante Mutter sein 
Leben: sie versucht ihn mit passenden 
Frauen zu verkuppeln, die ihr ein 
Heiratsinstitut vermittelt. Doch Harold 
plant für sich selbst. Er möchte lieber 
Maude heira- ten. 
 
«Harold und Maude» stellt sich vehe- 
ment gegen fragwürdige Moralvorstel- 
lungen und standardisierte Prinzipien 
des menschlichen Zusammenlebens.  
Das Stück steht für Freiheit, Lebens -
freude und eine wandelbare Denkweise 
der Individuen innerhalb einer modernen 
Gesellschaft. 1971 wurde Colin Higgins’ 
Geschichte von Harold und Maude er -
folgreich verfilmt und avancierte neben 
«Easy Rider» zum Kultfilm-Klassiker der 
Flower-Power-Zeit.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der junge Harold ist vom Tod und der 
Vergänglichkeit der Dinge fasziniert.  
So fährt er von Beerdigung zu Beerdi -
gung, wohl um sich auf sein eigenes 
Ende vorzubereiten, das er für seine 
Mutter immer wieder inszeniert. Maude 
dagegen, eine an Jahren reife und völlig 
unkonventionelle Dame, steht mitten  
im Leben. Maude vermittelt Harold 
schnell einen anderen Blick auf die Welt. 
Im Gegensatz zu Harold, der nur immer 
das Ende sieht, nimmt Maude alles als 
einen Kreislauf wahr. Blumen wachsen, 
blühen, welken und verwandeln sich 
schliess lich in etwas, aus dem wieder 
neues Leben entsteht. Maude appelliert 

Maude: 

«Viele Leute finden tot sein verlockend. 
Aber sie wollen nicht wirklich sterben,  
sie weichen nur vor dem Leben zurück.»

inszenierung:  
stefan meier 
 
berner  
erstaufführung

harold und maude 
von colin higgins

*Freier Verkauf

januar 04 

sa  31   20.00 
februar 04 

di     3   20.00 
mi    4   20.00 
do    5   20.00 
fr     6   20.00 
sa    7   20.00 
di   10   20.00 
mi  11   20.00 
do  12   20.00 
fr   13   20.00 
sa  14   20.00 
so  15   17.00 
di   17   20.00 
mi  18   20.00 
do  19   20.00 
fr   20   20.00 
sa  21   20.00 
mo 23   20.00 
sa  28   20.00*

Schüler -
vorstellungen 
2. Februar bis 
27. Februar 
vormittags: 
10.00 Uhr 
nachmittags: 
14.00 Uhr 
Telefonische 
Bestellungen:  
031 382 72 73



einnahmung, sah er in Dasch doch eine 
Vaterfigur, andererseits ver abscheute er 
sie, mischte sich doch Dasch immer 
mehr in sein Privatleben ein. Viktor 
wurde gewahr, dass er sich von Dasch 
völlig manipulieren liess, ihm ausgelie-
fert war. Oder verhielt es sich etwa 
genau umgekehrt? War Dasch Viktor 
ausgeliefert? Ist der Vor wurf von Daschs 
Privatsekretärin gerechtfertigt? 
 
Walter M. Diggelmann, geboren 1927 
in Zürich, war seit Beginn der 60er 
Jahre einer der bekanntesten und auch 
umstrittensten Autoren der Schweiz. 
Mit seinen Büchern sorgte er für zum 
Teil hitzige politische Debatten. Unehe- 
lich geboren und in ärmlichen Verhält- 
nissen aufgewachsen, fühlte er sich 
zeitlebens als Aussenseiter und setzte 
sich für jene ein, die sich selbst nicht 
wehren konnten. Schreibend hat sich 
Diggelmann seinen Platz in der Gesell- 
schaft erobert. Leben und Schreiben 
kannten nur das eine Ziel: sich selbst zu 
finden, so lange, bis die tödliche 
Krankheit ihn 1979 zum Verstummen 
brachte. Diggelmanns Werk wird ge-
genwärtig neu editiert.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der reiche Ignaz Dasch ist tot. Sein 
Privatchauffeur, Viktor Schlatter, will 
die Sekretärin des Verstorbenen zur 
Beerdigung fahren, als diese ihm voller 
Verachtung an den Kopf schleudert, er 
habe Dasch umgebracht. Viktor erhielt 
seine Anstellung bei Dasch nur dank 
der Initiative seiner Freundin Gisela. Sie 
führte an Stelle Viktors, der zu dieser 
Zeit wegen Betrug im Gefängnis sass, 
ein Vorstellungsgespräch mit Dasch. Sie 
erklärte ihm offen, dass Viktor, falls er 
eine Stelle nachweisen könne, frühzei- 
tig aus dem Gefängnis entlassen würde. 
Dasch, der sich mit kleinen Betrügern 
verwandt fühlte, engagierte Victor, weil 
er überzeugt war, in Viktor einen 
Freund, ja sogar einen Sohn zu finden. 
Im Laufe der Zeit verstrickte sich Viktor 
immer enger in Daschs fein maschigem 
Netz. Einerseits genoss er diese Ver -

Ignaz Dasch: 

«Ich habe mir alles kaufen können,  
was ich wollte, warum sollte ich mir nicht 
auch den Tod kaufen können? Ich habe  
das Geld dazu.»

inszenierung:  
markus keller 
 
uraufführung

der reiche stirbt 
von tanja geier 
nach dem gleichnamigen roman 
von walter matthias diggelmann

märz 04 

di     9   20.00 
mi  10   20.00 
do  11   20.00 
fr   12   20.00 
sa  13   20.00 
di   16   20.00 
mi  17   20.00 
do  18   20.00 
fr   19   20.00 
sa  20   20.00 
so  21   17.00 
di   23   20.00 
mi  24   20.00 
do  25   20.00 
fr   26   20.00 
sa  27   20.00 
mo 29   20.00 
di   30   20.00 
mi  31   20.00* 
april 04 

do    1   20.00*

*Freier Verkauf



Marguerite Duras wurde 1914 in Gia 
Dinh, im heutigen Vietnam, geboren 
und besuchte in Saigon das Gymna -
sium. 1932 siedelt sie nach Frankreich 
über, um in Paris Mathematik, Jura und 
Politikwissenschaften zu studieren. 
Insgesamt umfasst ihr Werk an die 
vierzig Romane (u.a. «Les Impudents», 
«Hiroshima mon amour»), zahlreiche 
Theaterstücke und Filmdrehbücher, die 
als Drehbuch veröffentlicht oder als Film 
realisiert wurden (z.B. «India Song», 
1975). Marguerite Duras starb 1996 in 
Paris. Die Autorin identifizierte sich mit 
ihrem Werk so sehr, dass sie oft selbst 
nicht mehr sagen konnte, was autobio-
graphisch und was erfunden war. 
Zerstörung ist ein Schlüsselwort bei 
Marguerite Duras, und wie auch die 
Personen in «Eden Cinema» hat Duras 
das umbarmherzige Gesetz der Zer -
störung am eigenen Leib erfahren, aber 
ihre Vitalität und ihr Talent erlaubten ihr, 
gerade diesen Verfallsprozess zur uner-
schöpflichen Quelle rauschhafter 
Erlebnisse zu machen.

 
 
 
 
 
 
 
 
Die weisse, europäische Frau, die sich 
nach dem Tod ihres Mannes alleine um 
ihre zwei Kinder kümmern muss, arbei-
tet neben dem Unterrichten als Klavier -
spielerin im Eden Cinema in Saigon, da 
ihr Lehrergehalt für sie und ihre zwei 
Kinder nicht ausreicht. Ihren Geburtsort 
in Flandern hat sie verlas- sen, um in 
Französisch-Indochina dem Beruf der 
Lehrerin nachzugehen. Es gelingt ihr, 
200 Hektar Land zu erwerben, Land 
jedoch, dass völlig unfruchtbar und 
wert los ist. Die Mutter will nicht wahr-
haben, dass sie betrogen wurde und 
versucht mit allen Mitteln, aus ihrem 
Land Gewinn zu erwirtschaften. Diesem 
Ziel haben sich auch die Kinder unterzu-
ordnen. Um ihren Traum von fruchtba-
rem Boden zu verwirklichen, lässt sie 
einen Damm errichten, um ihr Land von 
den regelmässig kommenden Fluten zu 
schützen, einen Damm, der sie finanziell 
in den Ruin treibt und der den Fluten 
nicht standhält.  

Susanne: 

«Die Mutter hatte zweihundert Hektar 
salziges Sumpfland erworben. Sie hatte 
ihre Ersparnisse in die Wogen des stillen 
Ozeans geworfen.»

inszenierung:  
norbert klassen 
 
schweizer  
erstaufführung

eden cinema 
von marguerite duras

april 04 

sa  10   20.00 
di   13   20.00 
mi  14   20.00 
do  15   20.00 
fr   16   20.00 
sa  17   20.00 
so  18   17.00 
di   20   20.00 
mi  21   20.00 
do  22   20.00 
fr   23   20.00 
sa  24   20.00 
mo 26   20.00 
di   27   20.00 
mi  28   20.00 
do  29   20.00 
fr   30   20.00 
mai 04 

sa    1   20.00



Vincent ist aber gar nicht auf eine Kon -
versation nach dem üblichen Muster 
erpicht. Er hasst solche Gespräche und  
ist darum umso mehr überrascht, als 
Charles ihn fragt, ob er denn die jüngere 
Frau, die zwischen ihnen beiden auf 
einer Bank wartet, hübsch finde. Charles 
bewegt Vincent dazu, Michelle anzu-
sprechen. Noch weiss Vincent nicht, dass 
Michelle die Tochter von Charles ist und 
dass Charles einen Mann für Michelle 
sucht. 
 
«Comédie sur un quai de gare» ist das 
erste Theaterstück des 27-jährigen 
Franzosen Samuel Benchetrit. In Frank -
reich und in der französischsprachigen 
Schweiz wurde sein Erstlingswerk bereits 
erfolgreich aufgeführt. Er verfasste sein 
Stück speziell für den berühmten Schau -
spieler Jean-Louis Trintignant und dessen 
nicht weniger bekannte Tochter, Marie 
Trintignant. Samuel Benchetrit insze- 
nierte die Uraufführung gleich selbst. 
Nebst dem Schaffen für das Theater ist 
Benchetrit auch als Romanautor («Récit 
d’un branleur») und als Filmemacher 
(«Nouvelle de la tour L», Kurzfilm) tätig.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Michelle, eine Frau um die Dreissig, 
Charles, ein älterer Herr und der fünf-
unddreissigjährige Vincent warten auf 
dem Bahnsteig eines typisch französi- 
schen Kleinstadtbahnhofes auf den Zug 
nach Paris. Die Stille des Abends, das 
Warten, die typische Bahnhofsatmo- 
sphäre umfangen die etwas verloren 
wirkenden drei Personen. Da versucht 
Charles mit banalsten Fragen («Wie spät 
ist es? Um wie viel Uhr trifft der Zug ein? 
Wie lange dauert die Reise nach Paris?») 
Vincent in ein Gespräch zu verwickeln. 

Michelle: 

«Wir machen nichts Schlechtes, wir 
 versuchen nur, einen Mann für mich zu 
finden... Tut mir leid, dass das auf einem 
Bahnsteig geschieht, ein Sandstrand an  
der Sonne wäre schöner gewesen...»

inszenierung: 
wolfgang brehm 
 
schweizer  
erstaufführung

nach paris!  
comédie sur un  
quai de gare 
von samuel benchetrit

mai 04 

di   11   20.00 
mi  12   20.00 
do  13   20.00 
fr   14   20.00 
sa  15   20.00 
so  16   17.00 
mo 17   20.00 
di   18   20.00 
mi  19   20.00 
fr   21   20.00 
sa  22   20.00 
mo 24   20.00 
di   25   20.00 
mi  26   20.00 
do  27   20.00 
fr   28   20.00 
sa  29   20.00 
juni 04 

di     1   20.00



Hilfe. Gisela, die Schwester von Max, 
einst Martins Geliebte, hat in Berlin ein 
Engagement als Schauspielerin am 
König Theater angenommen. Max 
wünscht, dass Martin nach Berlin reist, 
um Gisela aufzusuchen und sie vor den 
antisemitischen Verfolgungen zu be-
schützen. Als Martin jegliche Hilfe 
ablehnt, nimmt die Geschichte eine 
erschütternde Wendung. 
 
«Adress Unknown» wurde zuerst 1938 
im New Yorker «Story Magazine» ver-
öffentlicht und erregte sogleich ein un -
geheures Aufsehen. Schnell geriet das 
packende Werk jedoch in Vergessenheit, 
bis es die Zeitschrift «Story» 1992 ange-
sichts der zunehmenden Rechtsradika- 
lität, der weltweiten Fremdenfeindlich- 
keit und des wachsenden Antisemitis -
mus noch einmal abdruckte. In deutscher 
Übersetzung liegt nun eine Taschen -
buchausgabe vor, in deren Vorwort Elke 
Heidenreich schreibt: «‹Adressat un -
bekannt› sollte Schullektüre werden, 
Pflichtlektüre für Studenten, es sollte in 
Zeitungen abgedruckt und in den Cafés 
diskutiert werden.»

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Am 12. November 1932 erhält Martin 
Schulse von seinem Freund Max Eisen -
stein einen ersten Brief. Erst kürzlich ist 
Martin, zusammen mit seiner Frau Elsa, 
wieder in seine Heimat Deutschland 
zurückgekehrt. Nun kümmert sich Max 
alleine um die Kunst galerie, welche die 
beiden zusammen in San Francisco, USA 
gegründet und erfolgreich geführt 
haben. Der folgende Briefwechsel spie-
gelt die politischen Ereignisse in 
Deutschland und Max lernt nun ganz 
neue Seiten seines Freundes kennen. 
Martin, der bei der Deutsch-Völkischen 
Bank in München ein hohes Amt beklei-
det, ist in die NSDAP eingetreten und 
verbittet sich schliesslich Ende Juli 1933 
jeden Kontakt mit seinem jüdischen 
Freund. Max ist entsetzt, kann diesen 
Wandel nicht verstehen und trotzdem 
bittet er seinen Freund verzweifelt um 

Max: 

«Empfänger unbekannt. Welch finstere 
Bedeutung diese Worte haben! Wie kann 
Gisela plötzlich unbekannt sein. Das hat 
gewiss zu bedeuten, dass ihr etwas 
 zugestossen ist.»

inszenierung:  
reto lang 
 
berner  
erstaufführung

empfänger 
unbekannt 
von kathrine kressmann taylor 
bühnenfassung von markus keller

juni 04 

mi    9   20.00 
do  10   20.00 
fr   11   20.00 
sa  12   20.00 
so  13   17.00 
di   15   20.00 
mi  16   20.00 
do  17   20.00 
fr   18   20.00 
sa  19   20.00 
di   22   20.00 
mi  23   20.00 
do  24   20.00 
fr   25   20.00 
sa  26   20.00 
mo 28   20.00 
di   29   20.00 
mi  30   20.00





sie wollen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

abonnemente 
 
 
 
 
 
 

preise 
 
 
 
 
 
 

ermässigung 
 
 
 

vorbezugsrecht

von Preisermässigungen profitieren,  
nicht an der Kasse anstehen, Ihren  
Theaterbesuch langfristig planen und  
alle Stücke sehen?  
 
Kein Problem: Bestellen Sie ganz einfach 
Ihr gewünschtes Abonnement über: 
 
Telefon 031 382 72 72 oder 
Fax 031 381 50 22 
  
Zur Auswahl stehen:  
 
Das Premieren-Abonnement oder  
die Tages-Abonnemente nach Wahl:  
Mo, Di, Mi, Do, Fr oder Sa: 20.00 Uhr, 
und Sonntagnachmittag: 17.00 Uhr. 
 
               bisherige Neuabonnenten 
                   Abonnenten 10 Vorstellungen 
               9 Vorstellungen  
1. Platz    Fr. 255.– Fr. 283.–  
2. Platz    Fr. 205.– Fr. 228.– 
3. Platz    Fr. 125.– Fr. 139.– 
 
Schüler, Studenten und Lehrlinge  
haben auf allen Abonnementen  
50% Ermässigung. 
 
Bisherige Abonnenten haben Vorbezugs-
recht. Neue Bestellungen werden in  
der Reihenfolge ihres Eintreffens berück-
sichtigt. Sollten wir Ihre Wünsche nicht 
in Ihrem Sinne erfüllen können, werden 
wir mit Ihnen Kontakt aufnehmen.

abonnemente 
03/04



 
geschenkgutscheine

sie wünschen 
 
 
 
 
 

wir bieten

einen Geschenkgutschein.  
 
Bestellen Sie ihn telefonisch oder 
schriftlich, oder kommen Sie an der 
Theaterkasse vorbei. 
 
verschiedene Geschenkgutscheine:  
 
• für Plätze in den drei Preiskategorien 
  Fr. 35.–, 28.–, 17.– (siehe «Sitzplan») 
 
• für einen Betrag, den Sie festlegen 
 
• für das Genuss-Theater  
  (Nachtessen im Hotel Bellevue Palace, 
verbunden mit Theaterbesuch) 

 
• für Abonnemente in den drei Preis -

kategorien 
  (siehe «Abonnemente 03/04») 
 
Setzen Sie sich mit uns in Verbindung. 
Wir beraten Sie gerne.

Das Hotel Bellevue Palace 
lädt zum Genuss-Theater: 

 
Liebe Kultur-Geniesser 

Während der Spielzeit bieten wir Ihnen 
nicht nur auf der Bühne Bestes, 

sondern auch am Tisch. Unsere Eintrittskarte 

 
zum Genuss-Theater 

macht nämlich den ganzen Abend zum Theater-Erlebnis: 
 

ein 3-gängiges Nachtessen und Kaffee  
im Hotel Bellevue Palace ab 18.00 Uhr 

Tramfahrt direkt zum Theater an der  
Effingerstrasse (Tram 3 + 5, bis Kocherpark) 

reservierter 1. Platz für die Vorstellung 

Cüpli an der Theater-Bar in der Pause 

Tramfahrt zurück zum Zytglogge  
 

Und das alles für Fr. 79.– 
Abo-Besitzer zahlen sogar nur Fr. 53.– 

exklusive Getränke 
 

Geniessen Sie mit uns die Berner 
Live-Kultur und reservieren Sie für jede Vorstellung 

Ihr «totales Theater» an der Vorverkaufkasse 
des Theaters an der Effingerstrasse 

Tel. 031 382 72 72 (14–19 Uhr)

an der Effingerstrasse



 
sitzplan

INS RISTORANTE 

D A  C A R L O  
BERNA 

EFFINGERSTRASSE 14 
www.da-carlo.ch 

 
WARME KÜCHE BIS 23.00 UHR 

VON OKTOBER BIS MÄRZ 
AM SONNTAG AB 17.30 UHR GEÖFFNET 

031 381 18 18

VOR ODER NACH DEM THEATER



telefonische  
vorbestellung 

 
 
 
 

vorverkauf 
 
 
 
 
 
 
 
 

abendkasse 
 

schriftliche  
vorbestellung 

 
 
 
 
 
 
 

preise 
 
 

ermässigung 
 
 

internet 

Mo bis Sa 14.00 bis 19.00 Uhr unter  
031 382 72 72 
 
Vorbestellte Billette müssen 15 Minuten 
vor Vorstellungsbeginn bezogen werden 
 
Theaterkasse, Effingerstrasse 14 
Montag bis Samstag,  
17.00 bis 19.00 Uhr 
 
In der spielfreien Zeit, zwischen den 
einzelnen Produktionen, bleiben Kasse 
und telefonischer Vorverkauf von  
Donnerstag bis Sonntag geschlossen 
 
1 Stunde vor Vorstellungsbeginn 
 
Frühestens 1 Monat vor der jeweiligen 
Vorstellung per Post: 
 
DAS Theater an der Effingerstrasse 
Postfach 603  
3000 Bern 8 
 
oder per Fax: 031 382 72 73 
 
1. Platz Fr. 35.–, 2. Platz Fr. 28.–,  
3. Platz Fr. 17.– 
 
Besucherinnen und Besucher in 
Ausbildung haben 50% Ermässigung 
 
immer aktuell: 
www.dastheater-effingerstr.ch

vorverkauf 
abendkasse



DAS Theater an der Effingerstrasse 
Postfach 603  
3000 Bern 8 
 
T (Vorverkauf) 031 382 72 72  
T (Büro) und F 031 382 72 73 
 
www.dastheater-effingerstr.ch 
info@dastheater-effingerstr.ch
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